ERINNERUNGEN.

Von OTTO LANDSBERG, Mogdeburg.

ic Herausgeber dieses Buches melinten, dal die Magdeburger

Justiz AnlaB zur Beschwerde haben wiirde, wenn man ihren

Leistungen nur einen einzigen Aufsatz widmete Sie ver-

langten von mir, daB ich dem vom Genossen Miller ge-
schriehenen Kapitel ein zweites folgen lasse. Um Stoff bin ich, wenn
ich an die Ausfithrung dieses Auftrags gehe, nicht verlegen, so inhalt-
reich der Artikel Miillers auch ist. Mit der Schilderung der Kimpfe,
die in Magdeburger (ierichtssdlen gegen die Arbeiterbewegung ge-
fithrt worden sind, liee sich ein dickes Buch fiillen.

Reizvoll ist die Aufgabe nicht, die mir gestellt worden ist. An
meinem Auge huschen beim Schreiben Bilder vorbed, die von Menschen-
leid und -Qual sprechen, und das Mitgefithl mit den Gequélten wie der
Zom gegen die Peiniger steigt von newem heif in mir empor. Es
ist nicht wahr, daf die Zeit alle Wunden heilt. Noch heute blutet
mein Herz, wenn ich an das Urteil gegen das Ehepaar Rehle denke,
das ich wor jetzt bald 15 Jahren zu verteidigen hatte. An einem
Sonntagabend waren Rehle und seine Frau von einem Vergniigen
gekommen. Sie hatten einen kleinen Sohn bei sich, dem der Vater,
weil das Kind sich eine Bahnwirterfahne gewiinscht, ein Fihnchen
von rotem Tuch geschenkt hatte. Dieses Fahnchen hatte Frau Rehle,
weil der kleine Junge zu miide geworden war, um es zu tragen, an
dem Kinderwagen angebracht, in dem ihr jingstes Kind lag, und
den sie vor sich her schob. In der JakobstraBe erregte die Fahne
den Unwillen eines Schutzmanns. Er zeigte das Ehepaar an, und
die Strafkammer zu Magdeburg, unter dem Vorsitz des Landgerichis-
dlrr:kl_nrs Polte, sah darin, daB die Eheleute Rehle, die aus ihrer
sozialistischen Gesinnung kein Hehl machten, mit der an ihrem Kinder-
wagen '*Ef“ﬁm}‘n roten Fahne durch einige StraBen der Stadt ge-
Zogen waren, eine grob ungebiihrliche, gegen den HuBern Bestand
der ifentlichen Ordnung gerichtete Handlung, filr die sic den Ehe-
mann Rehle mit drei Wochen, die Ehefrau mit zwei Woechen
Hafltbestrafte. Wahrend die Verurteilten ihre Strafe verbiiBten, entris
“]I'I-l!.!I'I der Tod fhir fingstes Kind.

Nicht minder aufreizend wie diese Reminiszenz ist die Erinnerung
an die grole Justizaktion, die sich an die Nummer der JVolksstimme*


Mike Mustermann
Textfeld
Parteitagskomitee (Hrsg.): Von Fehden und Kämpfen. Bilder aus der Geschichte der Arbeiterbewegung Magdeburgs. Magdeburg 1910
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vom 1. Mai 1896 ankniipfie. Aul der ersten Seite dieser i
man ein Bild : Eine ldealgestalt, die Personifikation des mr;i”a’ﬁ::iﬁ;;:nh
Giedankens, schickt sich zum Kampf gegen die Michte der Re:k:lg.::
an. Dic bildliche Darstellung lehnte sich unverkennbar an das bekannie
von Wilhelm IL. inspirierie Knackfuli'sche Gemalde an, das die Viilker
Europas an die Wahning ilirer heiligsten Giiter zu mahnen bestimmt
war. In dieser Verwendung ciner Idee des deutsehen Kalsers titr
Zwecke der sozialistischen Propaganda erblickte man in der Ulrich-
strasse und am Thrinsberg eine Majestitsbeleidigung. Die Polizei ver-
haftete unmitielbar nach dem Erscheinen der NMummer den verantwort-
lichen Redakteur Schréiter, den damaligen Drucker der . Volksstimme=
Amoldt, und den Verleger Harbaum. Amoldt wurde sehr bald wieder
aus der Haft entlassen und das Verfahren gegen ihn wurde eingestellt,
Aber Schroter und Harbaum behielt das Amtsgericht in Haft und die
Strafkammer des Landgerichts unter dem Vorsitz des Direktors Polie
billigie den Haftbefehl mit der Begrilndung, daB beide Genossen hohe
Strafen wegen Majestitsbeleidigung zu gewdrtigen hatten und daher
fluchtverdichiig selen. Harbaums Frau befand sich im Zustande vor-
geriickter Schwangerschaft, Dieser Umstand schiofi nach Ansicht der
Strafkammer den Verdacht, dafl ihr Mann sich dem Steafverfabren durch
die Flucht entzichen werde, nlcht aus. Dabel lag gegen Harbaum nicht
eine Spur von Verdacht dafiir vor, daB er an der Herstellung der ver-
folgten Zeitungsnummer beteiligt war. Erst nach mehr als einem Monat
erlangie er die Freiheit wieder. Das Oberlandesgericht Naumburg hob
aul weitere Beschwerde hin den Haftbefehl gegen ihn auf. Und was war
das Ende der mit so grofiem Geriusch eingeleiteten Aktion? Harbaum
wurde freigesprochen, und Schroter, der beinahe 3 Monate in Unter-
suchungshaft sich befunden hatte, erhielt 4 Monate Gefdngnis, aber
nur wegen Aufreizung, die das Gericht in einigen Wendungen des
Leitartikels der Mainummer erblickte. Von der Anklage der Majeslits-
beleidigung wurde auch er freigesprochen. Nicht ein einziges Tat-
bestandsmerkmal dieses Vergehens sei gegeben, so entschied das
Landgericht Magdeburg, dieses Mal allerdings nicht unter dem Vor-
sitz des Direktors Polte. Dieser, der einige Jahre vorher den Abdruck
des Weberliedes von Heinrich Heine aus dem strafrechtlichen
Gesichispunkt der Aufreizung und der Majestitsbeleidigung mit 6 Mo-
naten Gefingnis bestraft hatte, wiirde anders erkannt haben.
Unter den Gestalten der damaligen Leidenszeit taucht auch der
Redakteur Karl John vor mir auf, In einer von ihm verantwortlich
gezeichneten Nummer der ,Volksstimme*® wurden im Anschluf an die
Anldindigung, da die Jagd In der Letzlinger Heide demnichst stati
finde, die Treibjagden greuliche Metzeleien genannt. I dieser !"rd[[e

ertlickie das Mapdebyrper Landgericht eine Majestitsbeleldigung
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an dem vollkommen unbestraften Genossen mit 9 Monaten Cieliimgnig

geahndet wurde.  Zwei Jahre Gelingnis hatte der Ankliger, Frayey
Staatsanwalt Nischelsky, in Antrag gebracht,

Aberdie schrecklichsteErinnerung knipftsich doch and[eh‘l.‘ii eslifs.
beleidigungsprozesse gegen die Genossen Milller ung
Schmidt Ich will von ihnen nicht niher sprechen; ihr Anlag,
ihr Verlauf und ihr Ausgang sind sicher allgemein bekannt.  Nur
gins will ich sagen: Auf den Blittern der Kulfurgeschichte werden
diese Justiztragtdien fir immer neben den beriichtigten Demagogen-
verfolgungen aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts verzeichnet stehen.

Es waren schlimme Zeiten, in denen alle diese Urtelle entstanden
sind. In der Regel sticBen die Angeklagten in politischen Prozessen bei
ihren Richternauf ganz unverhilllte Antipathie, dieihre Lage hoff-
nungslos machte. Sie zeigte sichsowohl in der Art, wie das Gericht seine
tatsdchlichen Feststellungen traf, namentlich wie es in PreBprozessen
die zur Anklage sichenden Artikel auslegte, als auch in dem Taon,
der am Richtertisch gegen die Angeklagten angeschlagen wurde.
Einmal hatte die , Volksstimme* berichiet, daB eine Stadtverordneten-
versammlhng die Bewilligung cines Beitrages fiir das Vélkerschlacht-
denkmal in Leipzig abgelehnt habe. Das Denkmal wurde in der
Notiz ,Vélkerschlichterdenkmal® genannt. Herr Polte sah diese
Bezeichnung als groben Unfug an und verurteilte den veraniwori-
lichen Redakteur Schréter. Bei der Verkiindigung des Urteils gestattete
er sich Bemerkungen wie die folgenden: Der Angeklagte habe die
Absicht gehabt, durch jene Bezeichnung des Denkmals die Kdmpfer
von 1813 herabzuwiirdigen ; das kiinne nicht bezweilelt werden, wenn
man sich vergegenwirtige, in wie gemeiner Weise die sozialdemo-
kratische Presse vor einiger Zeit das hochselige Andenken Kaiser
Wilhelms des Grofien, des Siegreichen, in den Staub gezerrt habe.
Wenn der Angeklagte nicht wisse, wie grof die Zeit von 1813 ge-
Wesen sel, so sei er einfach zu bedauern und mit ihm seine ganze
Clique. Der Angeklagte habe damit rechnen miissen, daB seine
nichtswitrdigen Worte jedes preuBische Herz aufs Tiefste verletzen
miiiten, denn leider erscheine die ,Volksstimme® in Preufen. lm
:ij:hrlhlichen Urteil h{h] ten alle diese Tiraden. Und das fihrie zu

nem hiichst ergtzlichen Nachspiel der Angelegenheit. Unter den
fn]::lE:::;ﬂfic ¢s sich a“ﬂ‘-"‘fﬁf_ﬂ sein lieBen, ihren Lesern mitzuteilen,
kilndet ]ml:"‘t"'—;'ﬂgtﬂgﬂf Objektivitdt Herr Polte sein Urteil ver
Der dortioe %tmﬁn sich auch die ,Volkswacht* in Iirﬂﬁ_[ﬂ.‘-l"
wacht* I'E: ';”““13-’““;-1" konnte sich, als er den Bericht der . Volks-
Weise t.:m ( ,“E:’l .;r nicht denken, daB ein Richter in solch gulmsﬁlﬂflf
der Volkswachts - rindet habe, und lieg sich, um die Mittcilung

- swacht® aul ihre Richtigkeit hin zu kontrollieren, aus Magde-
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burg dic Akten gegen Schriter kommen. Und als er

Sthﬁli“fhl.‘.ﬂ Urteil nichis von alledem fand, was nach 'Ll::: il{r;.}i::
wacht* Herr Polte gesagt hatte, nahm er an, dal der Br_ri;ht dr
Vaolkswacht* unwahr sef, und er leitele gegen die .Volkswachi® eip
Verfahren ein, weil sic unwahre Tatsachen behauptet habe, die
wenn sie wahr wiiren, peeignet sein wiirden, Herrn Polie in d,..;
siffentlichen Meinung herabzuwiirdigen, Die in dieser Btﬁchmmgung
liegende Kritik seines Verhaltens wird Herrn Polte wenig angenchm
gewesen sein. Selbstverstindlich konnte der ,Volkswacht® kein Haar
gekriimmt werden, da die Richtigheit ihres Berichts bis auf das
Tiipfelchen tiber dem i bewiesen wurde.

Ein andrer Strafkammerdirektor, Herr Fromme, rdef in elner Ver-
handlung wegen Beleidigung einem Redakteur, der einmal wegen
eines gleichen Vergehens vorbestraft war, zu: .Sie sind ja eln gewerbs-
mifiger Beleidiger®, und ein anderes Mal: ,Was kiimmern Sie sich
denn um alles mbgliche, was Sie nichts angeht! Lassen Sie doch
diec Behtrden in Ruhe. Erzihlen Sie doch den Arbeitern von den
Villen ihrer Fihrer, zum Belspiel von Bebels Landhaus am Ziiricher
See.® Ein Ablehnungsgesuch, das der also apostrophierte Genosse
in efner spitern Verhandlung aus diesem AnlaB gegen den Vorsitzenden
erhob, war erfolglos. Herr Fromme erklirte, dafl er nicht befangen
sei, und die Steafkammer fand keinen Anla, an der Richtighkeit dieser
Versicherung zu zweileln.

Charakieristisch fiir die damalige Zeit ist auch, daB der Erste Staats-
anwalt Maizier gegen mich eine Anzeige beim Vorstand der An-
waltskammer erstattete, als ich meine Niederlassung in Magdeburg
in der , Volksstimme® bekanntmachte. Er erblickte hierin ein standes-
unwiirdiges Verhalten. Und ein andrer Staatsanwalt, Herr Nessel,
begrifte mich, als ich das erste Mal als Verteidiger in einer Strai-
kammersitzung erschien, in der er die Anklagebehdrde vertral, mit
den in den Sitzungssaal geschmetterten Worten: . Das ist der Herr,

_der in der Volksstimme® inseriert hat*. Der Vaorsitzende nahm keine
Veranlassung, dicses gegen den Anstand verstoBende Verhalten 2u
rilgen. Auf meine Beschwerde fiber Herrn Nessel wurde mir eine sehr
bescheidene Genugluung zuteil. Der Herr Oberstaatsanwalt schrieb
mir, er habe Herrn Staatsanwalt Nessel erdifnet, daB seine Bemerkung
besser unterblicben wiire. Ieh bin glicklich, berichten 2u ktnnen, dab
meine Beschwerde Herrn Nessel in seiner Laufbahn nicht geschadet hal.
Er ist mittlerweile Landgerichtsprisident geworden.

Freilich gab es zu derselben Zeit, wo solche politische E—Ieillrsi[l?:;";
in Magdeburg wirkten, auch Richter von anderm Schlage. o i durch

mich zum Beispiel gemn der Begrindung, die die Serafkamemer ¢
den Mund ihres "'."nﬁltzundcn. cines Alieren prichtigen Rates, ihrem
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Urtedl in einem von dem Polizeipisidenten Kebler veranlaliten Sty
verlahicen gab.  Herm KeBler war in der JVaolksstimme® vorgeworfen
worden, dafi er in einem bestimmten Falle der Volksstimme® gepen.
fiber parteiisch gewesen sel, und merkwiirdiperweise lel sich der
Beweis der Wahrheit nicht erbringen. Aber die Stralkammer kannie
Herm KeBler, Und so lautete denn die Urteilsverkiindung folgendee.
maben:  Der Angeklagie hat dem Polizeiprisidenten Parteilichheit
vorgeworfen, [as ist der schwersie Vorwurl, den man einem Beamten
machen kann, denn Unparieilichkeit ist die erste Pilicht des Beamten.
Der Beamte, der diese Pllicht verletzt, ist in h ohem Mafle ver-
sehtlich. Deshalb hat das Gericht den Angeklagen, zumal er schon
vorbestraft ist, mit — zwanzig Mark Geldstrafe belegt® Herr
KeBler hatte allen Anlah, mit dem Juden aus Hebbels Schatzkistlein
auszurufen: Au welh, ich habe gewonnenl!®
Die Felten, in denen die Magdeburger Gerichtsabteilungen wahre
juristische Schreckenskammem waren, sind voriiber, hoffentlich fir
immer. Zwar das goldene Zeitalter ist filr uns ebensowenig gekommen
wie fitr die Genossen im Obrigen Preufen. Aber seit vielen Jahren ist
unsem Strafrichtern deutlich das Bestreben anzumerken, gerecht zu sein
auch in politischen Strafsachen, die sich von den sonst ihrer Aburteilung
unterliegenden Sachen dadurch unterscheiden, daB nicht ein fhnen
gleichgiiltiger Mensch, sondem ein politischer Gegner als Angeklagter
vor ihnen steht. Es gelingt vielen Richtern nicht stets, viillig objektiv
zu bleiben. Wer immer dem Gegner Gerechtigkeit hat widerfahren
lassen, werfe darum den ersten Stein auf sie. Voreingenommenheit
ist eine Schwiiche, die nur wenige, besonders geartete Menschen fiber-
winden kinnen. Nur die sirengste Selbsterzichung kann zum Siege
(ber sie fithren, nicht schon die Ablegung der juristischen Examina
und die Erlangung des Richterpatents. Wir, die wir im Gerichtssaal
Ausschreitungen von Mannem erlebt haben, welche sich gar keine
Miihe gaben, ihren Parteihal zu unterdritcken, erkennen bei den Nach-
folgern dieser Manner den bloBen Willen zur Vorurteilslosigkeit geme
an. Wir geben uns der Hoffnung hin, dafl schon das Bestreben, gerecht
b S“L“' auch wenn es nicht voll vom Erfolg gekriint ist, eine Vermeh-
rung der unerhtirien Menschenopfer der Schreckenszeit verhindern wird.

Diesen Opfermn aber, unsern Bluize ugen, wollen wir allezeit ein chrendes
Andenken bewahren! —






